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Schnfudt 


nach den Waldenburger Bergen. 


Nach euch ihr lieben Berge, 


Nach euch ſehnt ſich mein Herz; 


Daß ich kann euch nicht ſehen, 
Bereitet mir viel Schmerz. 

O koͤnnt' ich eure Gipfel 
Erblicken in der Fern'! 

Nach ihnen würd' ich ſchauen 
Sehr oft und wie ſo gern. 


In eu'ren dunklen Wäldern 
Umkraͤnzt von grüner Flur, 
In eu'ren ſchoͤnen Thaͤlern, 
Im Tempel der Natur; 
Da weilte ſich's ſo herrlich 
Da fand ich einſt mein Gluck, 
Und darum denk in Wehmuth 
Ich an die Zeit zuruck. 


An jene Zeit die immer 
Mir in Erinnerung ſchwebt, 
Die noch in friſch'ſter Bilde 
In meiner Seele lebt; 
Denn an des Liebchens Seite 
Wurd't ihr mein Paradies 


Waldenburg, den 3. September. 


Das ich mit ſchwerem Herzen, 
Mit Thraͤnen einſt verließ. 


Und Berge ihr umſchließet 

Noch jetzt mein Liebchen mir, 
Indeß ich einſam weile 

In weiter Ferne hier. 

O, Wolken, die ihr ziehet 
Dorthin im ſchnellen Lauf. 
Nehmt meines Herzens Gruͤße 
An Lieb' und Berge auf. 


en ee 


Der Schmied und der Junker. 
(Fortſetzung.) 

„Dortchen,“ begann jetzt Franz nach eini⸗ 
gen Augenblicken ſichtbaren Ringens nach än⸗ 
ßerer Ruhe, „Du weißt, daß ich Dich lieb 
habe; Du haſt mich auch lieb gehabt, aber 
jetzt hat mich der Junker verdrängt; ſieh, 
das drückt mir das Herz ab! aber das iſt 
einerlei, es iſt mir nur Angſt um Dich; ich 
wollte ſehen, wie weit Du mit ihm ſtaͤndeſt, 
was ich noch zu hoffen hätte und da habe 
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ich Deine Gänge verfolgt und belauert — 
zum erſtenmal in meinem Leben, daß ich mich 
auf's Lauern gelegt — und da hab ich denn 
geſehen, wie Du Abends ſpät, wann der 
Vater ſchläft, zu ihm in den Wald kommſt. 
Was ich dabei Schreckliches ausgeſtanden habe, 
brauchſt Du nicht zu wiſſen; ich will Dir 
das Herz nicht ſchwer machen; aber ich muß 
Dich warnen; ein Mädchen iſt ſchnell herum 
gedreht wie ein Nadnagel; Dortchen, nimm 
Dich in Acht, der Junker kann's nicht gut 
meinen mit Dir und wenn er's auch jetzt 
thut, er wird Dich nicht ehrlich machen, wenn 
er Dich unehrlich gemacht. Dortchen, ſei ger 
ſcheut, laß von ihm ab; — Du ſollſt ſehen, 
es giebt Unglück; Dortchen — laß von ihm 
ab und ſei wieder mein; oder denk auch da⸗ 
bei gar nicht an mich, denk nur an Dich an 
Deinen alten Vater. Ich will Dir kein Wort 
ſagen von meiner Liebe, ich will ſtill warten, 
bis Du davon ſprichſt oder mich darum an- 
blickſt, wenn Du nicht ſprechen magſt — und 
dann vergeß ich Alles und will Dich noch 
zehntauſend mal mehr lieben als jetzt, wenn's 
möglich iſt; ich will warten darauf, ſo viel 
Jahre als ich alt werde und wann Deine 
Liebe zu mir gar nicht wieder kommt — nun 
— dann muß es auch gut ſein und dann 
will ich von fern Dich bewachen, daß Dir 
Niemand ein Härchen krümmt und wenn ein 
Leid über Dich kommt, will ich Dir beiſte⸗ 
hen, ſo lange es dauert, und dann wieder 
fortgehen — bis ich todt bin und will das 
rum nicht mal wünſchen, daß ich bald todt 
ſei; laß nur von dem Junker — laß von 
ihm, Dortchen! — bei Deiner Mutter Sarg 
bitte ich darum.“ 

Hier ſtürzten Beiden die Thränen hervor, 
und darüber gingen einige Minuten hin ehe 
das Dortchen antworten konnte: „Franz, Du 
biſt ein treues braves Herz, und es geht mir 


wie ein ſcharfes Brodmeſſer durch die Bruſt, 
daß Du ſoviel Schmerz haſt, ich weiß ja, 
wie Du mir gut biſt. Ich ſah Dir's an 
den Augen an, am Abend als Du zurückkamſt 
und mir die Hand gabſt, daß Deine alte 
Lieb' jung geblieben war, und das war mir 
ein Stich ins Herz, denn ich möchte Dich 
gern recht froh wiſſen und ohne Liebe wirſt 
Du's nicht und — ich kann Dir keine Lieb' ſchen⸗ 
ken; — ich möchte wohl, ich hab's gewollt, 
ich ſuchte nach dem wie ich Dir früher war, 
aber ich kann's nicht wiederfinden — da 
Du's nun einmal weißt. — Er hat das Alles 
ſchon; für das Herz kann Niemand, das hat 
feinen eigenen Willen ganz allein für ſich, 
das läßt ſich nicht regieren: und ſo liebt's 
jetzt nur ihn allein.“ 

Hier hielt das Mädchen ein und ſchaute 
einen Augenblick in die Höhe; dann fingen 
ihre Augen an zu ſtrahlen, ihre Wangen glüh⸗ 
ten und ſchwärmeriſch fuhr ſie fort aber mit 
plötzlich niedergeſenkten Blicken: „Ach! und 
wie lieb ich ihn! wenn ich daran denk, ſo 
kommen mir Gedanken und Worte fo ſchoͤu 
und herrlich, ich weiß nicht wie und woher. 
Wenn er mich Füßt, dann meine ich, feine 
Lippen wären glühende Nubinen, wie ich fie 
einmal — ich weiß nicht mehr wo geſehen; 
wenn er mich im Arm hat, ſo iſt mir's, 
als wenn die Engel zwiſchen den Blumen 
fängen oder als wenn duftige Blüthenflocken 
um mich herfielen, und gehen wir mit einan⸗ 
der durch den Wald oder ſitzen im Mondene 
ſcheine am Waſſer oder bei Sonnenaufgang 
dort am Verge, o; dann klopft mein Herz 
fo glückſelig der Welt entgegen, daß ich fie 
möcht gleich an die warme, zitternde Bruſt 
drücken. Einmal kam er nicht, als ich ihn 
erwartete; da war mir's, als wenn mir das Herz⸗ 
blut aus den Augen ränne. Und beſſer, ver⸗ 
ſtaͤndiger bin ich geworden und Gott näher 


gekommen, feit ich ihn liebe. Jetzt verſteh 
ich die Blumen und den Thau, der ſich in 
ihren duftigen Kelchen wiegt, das Rauſchen 
der Bäume und die Mährlein im Murmeln 
der Wellen und ſchaue auf, wenn die Sonne 
blutigroth untergeht und um die ſchöne Erde 
den purpurnen Königsmantel hängt, und ſchaue 
in die Sterne als in Gottes Vateraugen, 
wenn ſie freundlich auf uns niederblicken und 
uns mit ihrem milden Scheine einhüllen, wie 
ein weißes, glänzendes Meßgewand. 

Hier war die Stimme des Mädchens in 
leiſen, zarten Tonnen erklungen; ihre Blicke hat⸗ 
ten ſich immer mehr gehoben, jetzt waren ſie ganz 
nach dem Himmel gerichtet und hafteten am 


erſten Stern, der aus dem dämmernden Abend 


hervortrat. 

Franz ſah die fchöne Schwärmerin ſtau⸗ 
nend an, als wollte er fragen: „Um Gottes- 
willen wo haſt Du all die ſchönen Gedan⸗ 
ken her?“ Die tiefe Poeſie des Mädchens 
hatte er nicht geahndet, er wußte auch nicht, 
wie die Liebe ſo ein Herz hochſtimmen kann; 
er wagte indeſſen nicht, auch nur ein Wort 
zu ſagen und Dortchen fuhr nach einer kurz 
zen Pauſe fort: „Früher, wenn ich ſo ganz 
allein war, hatte ich allerhand große Dinge 
im Kopf; ich wollte immer was beſonderes 
werden; da wünſchte ich einmal die größte 
Pracht und all die herrlichſten, köſtlichſten 
Sachen um mich her; alle ſchönſten Herren 
aus dem ganzen Lande ſollten auf einen Wink zu 
meinen Befehlen ſein, Dichter ſollten mich beſingen 
und Maler ſollten mich malen, und Alles wollte 
ich dabei wiſſen, damit Alle mich anſtaunen; und 
ein andermal wollt ich ſogar eine hohe Königin 
fein und ſeguend über die Erde wandeln; aus 
meinen Augen ſollte Gnade ſtrahlen wie Son⸗ 
nenglanz und von dem Purpurmantel Segen 
ſtrömen wie Himmelsthau; alle Völker und 
Könige ſollten ſich dankend und verehrend 
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meinem goldnen Throne nahen und dann wollt 
ich ſterbend untergehn, wie die herrliche Sonne, 
als eine Sonnen-Königin; — das Alles war 
aber thöricht und eitel; ſeit ich ihn lieb, möcht 
ich ſtill und bescheiden blühen wie das Veil⸗ 
chen am Wiesquell; oder fo ein recht einfa— 
ches Glück haben mit ihm, und dabei recht 
viel Pflichten und Sorgen, und ihn ganz al⸗ 
lein, ganz als mein Eigen haben und eben 
ſo ihm angehören, mit jedem Gedanken, der 
mir im Herzen lebt.“ 

Sie ſchwieg und ſah Franz freundlich 


und beſorgt anz er war blaß geworden und 


zitterte; jetzt ſprang er auf, drückte Dortcheus 
Hand, und rief: „Armes Dortchen; armer 
Franz!“ und lief in den dunklen Wald; Dort⸗ 
chen ſah ihm wehmüthig nach und ſprach leiſe 
vor ſich hin: „Armer Franz!“ — 

Ueber dem Walde lag jetzt heller Mond⸗ 
ſchein und da konnte man deutlich ſehen, wer 
es war, der auf einmal hinter den Bäumen 
hervortrat und einem weiten, grünen Platz 
zuging, in deſſen Mitte nur eine einzige, aber 
mächtige mit einer Moosſchwellung umgebene 
Eiche ſtand: es war ein ſchlanker, zart und 
fein gebauter Mann, mit verlebten aber noch 
immer lebendigen und höchſt anſprechenden 
Zügen, mit vornehm⸗nachläſſigem Behaben und 
Anzug und manchmal einen glühenden Blick 
aus den ſchwarzen Augen durch die nebel: 
haften Baumgruppen werfend. 

Jetzt wurde es im Gebüſche lebendig, 
eine Geſtalt trat daraus hervor, aber der 
junge Mann ſchien unangenehm überraſcht zu 
ſein und griff zu einem Degen, den er unter 
dem leichten Mantel verborgen hatte. Der 
Mond beſchien jetzt das bleiche, verſtörte An⸗ 
geſicht des Franz, und wie der nun auf den 
jungen Mann zuſchritt, trat derſelbe erſchrocken 
zurück, zog die Klinge und rief: „Bleibt ſtehn, 
oder ich ſteche Euch nieder!“ 


» 
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„Seid ruhig Herr Junker, oder Herr 
Baron; ich will ein Wort in Frieden mit 
Euch reden, wegen des Dortchen.“ 

Der Junker ſah den Franz verwundert 
an: „Nun, was ſoll's denn?“ 

Franz bebte an allen Gliedern; aber er 
biß ſich auf die Lippen, bis ſie bluteten; 
da wurde er ruhiger und ſprach nun würdig 
und feſt: „Herr Junker, Ihr liebt das Dortchen.“ 

„Was geht das Dich an?“ 

„Das geht mich viel an, denn ich liebe 
ſie auch.“ 

„Ha ha ha! das iſt naͤrriſch; das freut 
mich, aber es ärgert mich auch.“ 

„Warum das, Herr Junker?“ 

„Es aͤrgert mich, daß Jemand da feine 
Augen hinwirft, wo ich liebe und luſtig muß 
es anzuſehen ſein, wie ein Handwerksburſche 
unglücklich liebt.“ 

Franz knirſchte mit den Zähnen; aber 
bald war er ruhig. — „Ihr ſeid verdammt 
kurzweilig, Herr Junker; doch das iſt ſo die 
Art von Euch vornehmen, ſtolzen Herren; 
Ihr lacht über jedes Gefühl, wenn es nicht 
unter einem feinen Nocke wohnt; aber ich 
ſage Euch, Herr, auch im niedrigen Blute 
kann es gähren und kochen und der grobe 
Nock bedeckt oft Schmerz und Graus, wovon 
ihr vornehmen Herren gar nichts wißt. Soll 
ich Euch ſagen, wie ich lieb? werdet Ihr's 
verſtehn? ſeht, ich trug ſeit Jahren das Mäd- 
chen im Herzen, ſo heilig wie der Pfarrer 
den Leib des Herrn in der Monſtranz und 
dieſe Liebe heiligte mich ſelbſt, daß ich ein 
braver Burſche blieb; nun kam ich zurück und 
dachte das Mädchen heimzuführen, der arme, 
verwaiſte, heimathloſe Franz dachte in dem 
Mädchen Heimath, Eltern und Geſchwiſter 
zu finden — da hatte ſich ihr Herz mir ab⸗ 
gewendet — Ihr hattet fie mir genommen, 
— ich ſah wie weit das ſchon gediehen war 


— Herr! da kam ein Schmerz über mich 
davor der Himmel jeden Menſchen bewahren 
möge. Ihr umfaßtet den Körper, den ich 
immer wie ein Heiligenbild betrachtet hatte; 
Ihr küßtet den Mund, der mir wie eine nie 
zu brechende Wunderblume erſchienen war; 
dann meinte ich oft, das Herz müſſe mir zer- 
ſpringen zu Millionen glühender Eiſenſtücke, 
die dann am Himmel herumführen wie Ko— 
meten, daß die Menſchen erſchrecken würden; 
ich hätte die ganze Welt mit einem Schmiede- 
hammer zu einem Breiklumpen zerſchlagen 
mögen und den blauen Himmel herunterreißen 
zu einem gährenden Sumpfe und ich konnte 
doch nichts thun, als ächzen und ſtöohnen, 
ſtampfen und mit den Nägeln mir die Bruſt 
zerreißen; ſeht Herr Junker!“ — mit dieſen 
Worten riß er wild Wams und Hemd auf 
und der Junker ſah entſetzt eine blutende, 
tief aufgeriſſene Bruſt; er konnte nicht reden 
und Franz fuhr mit erhöhter, leidenſchaftlicher 
Stimme fort: Ich wollte dem Mädchen ent⸗ 
ſagen, aber es ging nicht; ich wollte fort, oft 
lief ich Nachts ohne Weg und Steg weit 
hinaus, durch Geſtrupp und Steingeröll, bis 
mir das Vlut der wunden Füße aus den 
Schuhen ſprang; aber immer mußte ich wieder 
zurück, die Blicke ihrer Augen ſaßen in mei- 
nem Herzen feſt wie glühende Dolche und 
ſie hielt die Griffe davon feſt; ihre langen braunen 
Flechten wanden ſich wie Schlangen um mich herr 
um und banden mich an ſie feſt, wie das Band 
um ein Rad. Nun wollt ich in ungeheurer 
Arbeit mich betäuben, da arbeitete ich oft 
fo, daß ich Abends wie halbtodt im Walde 
lag; aber wenn ſie zu mir herantrat am Ambos 
und mir Trank und Eſſen brachte, dann war 
mir's immer, als ob ihre Augen mein Hirn 
auffräßen und ihr Athem war mir glühender, 
als die Gluth der Eſſe und wieder war mir's 
auch ſo unendſelig zu Muthe, ich preßte dann 
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wohl den Schmerz und die Seligkeit zurück 
und gedachte mit jedem Hammerſchlage ein 
Stück davon loszuſchlagen; aber es blieb wie 
es war und Abends und Nachts kam wieder 
das wilde Leid. Herr! — Gott wird's Euch 
lohnen — laßt mir das Mädchen. Ihr liebt 
fie doch nicht fo wie ich; Ihr liebt fie viel⸗ 
leicht nur aus Kurzweil, und wenn ſie Euch 
nicht mehr hat, dann liebt ſie mich wohl 
noch einmal wieder. 
(Beſchluß folgt.) 


Die Nofe des Meeres. 


Wo die Küſten von Schottland ſich am 
ſchroffeſten und wildeſten erheben und in za— 
ckige Felſenvorgebirge auslaufen, da ſtand einſt 
ein hohes, mächtiges Schloß. Es mochte ſchön 
anzuſehen ſein, wie die ſtolzen Zinnen und 
Thürme von den Klippen winkend hernieder⸗ 
ſahen und ſich ſpiegelten in der donnernden 
Brandung. Aber das iſt ſchon lange, ſehr 
lange her, und kein Mann in den Hochlanden 
kennt mehr die Zeit, wann die Burg geſtanden, 
wann ſie zerſtört worden iſt. Nur ſo viel 
iſt gewiß, daß auf der Veſte einmal ein wun— 
derſchönes Fräulein wohnte, die Kentiger na 
geheißen war. So roth waren ihre Wangen, 
ſo veilchenblau ihre Augen, ſo golden ihre 
Locken, daß die Sage ging, in all' den Hoch— 
landen ſei keine ſchönere Frau als Kentigerna, 
welche ihrer Lieblichkeit wegen die Roſe des 
Meeres genannt wurde. 

Aber auch keine ſtolzere gab es in aller 
Welt. Nicht einer der vielen Freier, welche, 
von ihrer Echönheit gelockt, um fie warben, 
konnte ſich ihrer Gegenliebe rühmen. Wenn 
Keutigerna lange genug ein grauſames Spiel 
mit ihnen getrieben, ſo ließ ſie, Einen wie 
den Andern, unter Spott und Hohn von 
dannen ziehen. Nicht leicht hätte man unter 


den hochländiſchen Edlen Einen finden mögen, 
der nicht ein Stücklein von ihrer Hoffart und 
Falſchheit zu erzählen gewußt hätte. So 
kam es, daß die Ritter immer ſeltener den 
Pfad nach dem Felſenſchloſſe hinantrabten, 
daß es immer einſamer und ſtiller dort oben 
herging. Das war aber der ſtolzen Noſe des 
Meeres gerade recht. Nur zu ihrer eigenen 
Luſt wollte fie blühen, hoch auf unzugäng- 
licher Klippe. 

Nach Jahr und Tag aber zog ein Mal 


wieder Einer aus, die Roſe des Meeres zu 


brechen. Es war ein ſtattlicher Knabe, wohl 
ſchöner und treuer als die frühern Alle. Dazu 
war er der'mächtigfte Than in ganz Schottland. 
Aber es ging ihm darum nicht beſſer wie 
jenen. Kentigerna hörte feine Schwüre, er⸗ 
widerte feine Küſſe und eine Zeitlang glaubte 
der Jüngling im Paradieſe zu leben. Der 
Arme! — Die Tage der trügerifchen Luſt ver— 
rannen gar ſchnell, und als er ein Mal 
ernſter in Keutigerna drang, zeigte fie ſich 
bald in einer andern Geſtalt. Der Getäufchte 
ſah leider ein, daß er all' ſein Werben und 
Lieben an ein eiſigkaltes Herz verſchwendet 
hatte. Vernichtet war fein Hoffen; faſt be 
wußtlos verließ er das Schloß, den Ort 
ſeiner Wonne wie ſeiner Qual. — Der Kum⸗ 
mer verſchmäheter Liebe, der an feinem Herz 
zen nagte, ließ ihm fortan keine frohe Stunde 
mehr erleben. Seine Wangen wurden blaß, 
ſeine Augen ſielen ein, ſeine Knie begannen 
zu beben, und ehe noch der Herbſt kam war 
er todt. 

Aber dem armen Knaben lebte ein alter 
Oheim, der aller Zauberkünſte mächtig war. 
Er ſchwur hoch und theuer, das Leid des 
Jünglings der in ſeinen Armen geſtorben war, 
zu rächen. Und alle Nächte berief er unn 
die ihm dienſtbaren Geiſter der Luft und der 
Bergestiefen, braute Wundertränke, und grub 


nach geheimnißvollen Wurzeln und Steinen. 
Nimmer raſtete er in ſeinem unheilvollen Wir⸗ 
ken. Endlich war die Zeit um, der Zauber 
vollbracht. Und da nun die Sonne hervorkam 
aus dem Meere, zog er den Felſenpfad hin 
nach dem Schloſſe der ſtolzen Kentigerna. 
Doch nicht wie ein gebeugter matter Greis, 
in eines aumuthigen Jünglings verlockender 
Geſtalt begann er ſeine Fahrt. Statt der 
bunten Tracht ſchottiſcher Männer hüllten 


fremde, pomphafte Gewande ſeine Glieder. 


Ein kurzer Mantel von purpurfarbenem Sam⸗ 


met, mit goldener Spange zuſammengehalten, 


bedeckte das veilchenblaue Wamms und den 
eng anliegenden Koller von Wildleder. Eine 
koſtbare Laute hing an goldener Kette über 
ſeiner Bruſt und ein kleines Schwert, mehr 
zur Zierde als zur Wehr, an ſeiner Seite. 
Auf dem blonden Lockenkopfe ſaß verwogen 
ein ſchwarzes Barett mit hochwallender Fer 
der. Ein edler reichgeſchürter Rappe trug 
die anmuthige Truggeſtalt die Felſen hinan. 

Als Kentigerna den blühenden, feurigen 
Jüngling erblickt, fühlte ſie alſobald, daß end⸗ 
lich auch ihre Zeit gekommen ſei. Haſtig 
ſchlug ihr Herz gegen die Bruſt, ihre Wan— 
gen färbten ſich mit hoher Röthe, das Blut 
rann kochend in ihren Adern. Wie ſie ſich auch 
firäubte, die ſtolze Nofe, der Zauber hat's 
ihr angethan. Sie mußte ſich bekennen, daß 
heiße, unbezwingbare Liebe zu dem fremden 
Knaben in ihrem Buſen auflodere. Nachdem 
fie ſich von der erſten Verwirrung etwas er- 
holt hatte, hieß ſie den fremden Sänger in 
ihrer Burg willkommen. Er dankte ihr auf's 
Zierlichſte, und ſagte dann, wie er auf und 
nieder die Länder durchziehe mit Saitenſpiel 
und Liedern. Und ſo habe er denn auch 
den Weg in die ſchottiſchen Gebirge und zu 
ihrem Schloſſe gefunden. Er bitte die Her⸗ 
rin, ihm einen Tag zur Naſt hier zu gön⸗ 
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nen. Freundlich nickend ſagte Kentigerna die 
Gewährung ſeiner Bitte zu 

In Luſt und Freude vergingen nun Stun⸗ 
den und Tage, von des Sängers bunten Lie⸗ 
dern und Geſchichten verſchönt. Ein Mal, 
es war in einer lindenduftigen Sommernacht, 
ſaßen die beiden in einer Jasminlaube unter 
traulichem Gekoſe. Zwiſchen ihren Reden er: 
klangen einzelne leiſe Akkorde der goldenen 
Leier, klagend und ſehnſüchtig. Da bat Ken⸗ 
tigerna den zu ihren Füßen ruhenden, gelieb— 
ten Sänger, wieder eins ſeiner Lieder zu ſin— 
gen. Dieſer neigte ſich, gehorſam ihrem Be⸗ 
fehle, rührte fein Saitenſpiel zu kraͤftigeren 
Tönen und ſang mit weicher, ſchmeichelnder 
Stimme von der ſtolzen Roſe des Meeres, und wie 
keiner würdig geweſen, ſich ihres Duftes zu 
erfreuen. Beſiegt lag Kentigerna in des Sän⸗ 
gers Arme; in ſchwellender Luſt hob ſich ihr 
Buſen und ſie ſeufzete: „Du biſt werth der Rofe 
des Meeres — Du ſollſt ihre Blüthe brechen!“ 

Da fuhr es wie ferner Donner über das 
Schloß. Die Felſen erbebten in ihrem tief 
ſten Grunde, das Meer brauſte in unbändi⸗ 
ger Wuth. Entſetzt fuhr Kentigerna auf — 
des Buhlen Geſtalt war verſchwunden. Ernſt 
ſtand der greiſe Zauberer vor ihr und ſprach 
drohend und feierlich: „Du triebeſt mit Liebe 
und Treue Spott. Manch' edles Herz, auch 
das meines armen Verwandten, brach Deine 
Falſchheit. Sie alle zu rächen, bin ich hier. 
Höre Deine Strafe: „In der Tiefe des Meer 
res ſollſt Du von heute an wohnen; und wie 
früher Alle vergebens um Liebe bei Dir war 
ben, ſo ſollſt Du von jetzt an nach Liebe ſu⸗ 
chen und ringen, und ſie ſoll Dir nicht zu 
Theil werden. Und nicht eher ſollſt Du 
Ruhe finden, nicht eher fol der Zauber ſich 
löſen, bis Einer ſich freiwillig entſchließt, Dein 
Buhle zu werden, und hinabzuſteigen auf den 
Grund des Meeres!“ So ſprach der Greis 
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zu der halb ohnmächtigen Kentigerna. Und 
die Strafe begann. Der Boden wankte, die 
Mauern brachen, die Zinnen und Erker ſtürz⸗ 
ten ein. Endlich ein gewaltiger Erdſtoß — 
und Schloß und Thürme und Felſen und 
Alles verſank in die Tiefe. Die Wogen gin⸗ 
gen ſchäumend darüber hin. — — 

Wenn ein verſpäteter Fiſcher mit ſeinem 
Kahn in einer hellen Mondnacht der Stelle 
naht, wo einſt das Schloß geſtanden, ſo hört 
er es oft wie aus der Ferne und wie aus 
dem Waſſer tönen und fingen, wolfüftige, be⸗ 
thörende Klänge. Ja bisweilen glaubt er 
faſt die Worte verſtehen zu können, Worte 
der glühendſten Liebesſehnſucht. Dann aber, 
oder wenn er gar eine hohe nebelhafte Trau— 
ergeſtalt aus dem Meer heraufſteigen ſieht, 
eilt er von der gefeiten Stelle wegzukommen, 
denn das iſt Kentigerna, die Noſe des Mee— 
res, die ihn berücken will mit ihren Geſän— 
gen, und die bis heute noch den Buhlen, 
der ihren Bann löſen ſoll, vergeblich erwartet. 


Warum die Schwalben im Herbſt 
nach dem Süden wandern. 

Vor undenklichen Zeiten war die Heimath 
der Schwalben nur das Nilufer und das tie⸗ 
fere Afrika. Da begab es ſich, daß einmal 
eine große Dürre über das Land kam; Ströme, 
Seen und Vaͤche vertrockneten, mit ihnen alle 
Inſekteneier, und die armen Vögel litten grau⸗ 
ſame Hungersnoth. Da beſchloſſen ſie in 
ihrer Verzweiflung, ſich von der theuren Hei⸗ 
math zu trennen und nach dem Norden zu zie— 
hen, wo der Himmel ſo eben blau leuchtete 
und der Frühling mit aller Macht gekommen 
war. Und hier fanden ſie Alles friſch und 
reich und wohnlich; hier niſteten fie, brü— 
teten und zogen ihre Kleinen. Und wie es 


wieder zum Herbſte ging und die jungen 
Schwalben ſchon gekräftigt an Bruſt und 
Schwingen, da überkam die Alten, die Aus⸗ 
wanderer eine gewaltige Sehnſucht nach der 
Heimath, ſie wollten den Ort ihrer Geburt 
wiederſchauen, ſie wollten dort ſterben und 
ruhen bei ihren Vätern. Alſo ward es bes 
ſchloſſen und es zogen die Alten und Jun⸗ 
gen gen Süden. Hier ſchloſſen jene ihre 
müden Augen und wurden von ihren Kindern 
beſtattet. Wie aber der neue Frühling kam, 
da regte ſich in den Herzen der Jungen die 
Sehnſucht nach der neuen Heimath, wo ſie 
geboren und groß geworden, und ſie zogen 
hinauf in die Eichenhaine und an die Ströme 
die ſie kannten von Kindheit her. Als aber 
der Herbſt wieder erſchien, da gedachten 
fie der fernen Todten und ihrer Gräber 
und zogen wiederum abwärts. Die fo ins 
zwiſchen alt und ſchwach geworden und zum 
Sterben kamen, die verſenkten ſie bei den 
vorangegangenen Vätern, und als der neue 
Lenz kam, da wanderte das junge Geſchlecht 
wieder aufwärts in die eigene Heimath. So 
ziehen ſie auf und nieder, von den theuren 
Gräbern zu ihren Wiegen und von ihren Wie⸗ 
gen zu den Gräbern. Hier brüten, dort ru 
hen ſie — bis auf den heutigen Tag. 


Sp —— 


Miscellen. 


Die Ulmer Bäder haben ſich in Stutt⸗ 
gart beklagt, daß man die Brodpreiſe fo nie— 
drig ſetze; fie würden bald gezwungen fein, 
ſich in die Armenhaͤuſer aufnehmen zu laſſen. 
Ein Stadtrath erwiederte darauf, daß Letzteres 
wohl nicht ſein dürfe, weil man dann keinen 
Raum für ihre — Pferde Wagen und — Bäuche 
hätte. Da waren die Baͤcker ſtill. 


Die Offiziere in Wien follen von nun 
nur in Uniform erſcheinen und — Schnurr⸗ 
bärte tragen; wahrſcheinlich um dadurch den 
kriegeriſchen Geiſt in ihnen zu wecken und — 
einen ſchärferen Riß zwiſchen Bürgerthum und 
Militair zu bewirken. 


(Der Montblanc.) Die außerordentliche 
Hitze des diesjährigen Sommers hatte auch 
den Gletſcherſchnee einigermaßen zuſammen⸗ 
rücken laſſen. Der Gipfel des Montblanc 
zeigt ſich als nackter Fels, was ſeit Jahren 
nicht der Fall geweſen. 


Zahl der Juden.) Der Verfaſſer des 
Buches „Oſteuropa und der Kaiſer Nicolaus“ 
ſchaͤtze die Zahl aller Juden auf 4—5 Mil⸗ 
lionen, wovon faſt die Hälfte polniſche ſind. 
Unter Polen verſteht er aber dann vermuth⸗ 
lich das ausgedehnte Ländergebiet, welches 
einſt die Monarchie Polen umfaßte; denn das 
jetzige Polen enthaͤlt nicht 1 Million. 


(Ein verſetztes Kind) Der „Edinburg 
Herald“ berichtet, daß neulich eine Frau, die 
nach und nach all ihr Hausgeräth u. ſ. f. 
verpfändet hatte, um ſich Branntwein zu kaufen, 
zuletzt auch ihr Kind verpfändete. Daſſelbe 
blieb dann in der That beim Pfandleiher in 
Verwahrung; indeß hoffte man, daß die Nach⸗ 
barn oder die Obrigkeit ein geeignetes Wort 
darein reden wuͤrden. 


(Angenehme RNeiſegeſellſchaft. Nicht 
blos in Frankreich, auch in England 
ſcheint man bisweilen auf das Wohl der Ei⸗ 


ſenbahureiſenden nicht ſehr bedacht zu fein. 
Dieſelben wurden neulich auf einer engliſchen 
Bahn, während gerade ein heftiges Gewitter 
tobte, nicht wenig in Schrecken geſetzt durch 
die Kunde, daß einer der Wagen mit Pulver⸗ 
füffern, jedes 50 Pfund enthaltend, beladen ſei. 


(Hanfwein) Als ein uutrügliches 
Mittel gegen chroniſche Fieber und davon 
herſtammende Milch- und Leber Iufarkten 
ſehen die Albaneſen einen Hanfivein an. Die 
Blätterſproſſen werden in rothen, warmen 
Wein eingeweicht, einige Tage damit an die 
Sonne geſtellt und ſodann der ausgepreßte 
Wein getrunken. Schon ſehr viele ſind durch 
dieſes einfache Mittel vom Fieber geheilt 
worden. 


Näthſel. 


In einem großen Meere ſchiffen 
Zwei Bruͤder raſtlos ihre Bahn, 

Sie kaͤmpfen nicht mit Felſenriffen, 
Mit Wellenwuth, noch mit Orkan, 
Doch koͤnnen ſie ſich nimmer nah'n. 
Sie ſchauen ſchon ſeit tauſend Jahren 
Einander mit Verlangen an, 

Und fuhren, wie ſie heute fahren, 
Als ſie zuerſt einander ſah'n. 

Wohin kein Menſchenauge dringet, 
Da ſchaut ihr Auge klar und hell, 
Wohin kein Sturm die Flügel ſchwinget, 
Da eilen ſie unendlich ſchnell. 

Sie haben durch die fernen Weiten, 
Einander noch kein Wort geſagt, 
Doch haben ſie zu allen Zeiten 

Mit Liebesaugen ſich bewacht. 


DT Diele Zkitſchrift, welche wöchentlich einmal erſcheint, ift durch alle Koͤnigl. Poſtaͤmter 
für den vierteljaͤhrigen Pränumerations⸗ Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 
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